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Politisches Prisma

Erster Konflikt

Zwischen dem alten und dem neuenMinister-
präsidenten von Baden-Württemberg bahnt
sich ein Konflikt um den teilverstaatlichten
Energiekonzern EnBW an.Winfried Kretsch-
mann, der voraussichtlich am 12. Mai zumMi-
nisterpräsidenten ernannt wird, will EnBW
umbauen und stärker auf erneuerbare Ener-
gien ausrichten. Deshalb will er, dass die neue
Regierung die Aufsichtsräte bestimmt. Doch
das könnte schwierig werden, wenn Noch-Re-
gierungschef Stefan Mappus Justizminister Ul-
rich Goll (FDP) und Staatsminister Helmut
Rau (CDU) am 19. April in den Aufsichtsrat
von EnBWwählen lässt. Kretschmann will
deshalb mit Mappus über die Besetzung des
Aufsichtsrates reden und ihn zum Einlenken
bewegen. Ein Mitglied des Kontrollgremiums,
derWirtschaftsweiseWolfgang Franz, hat
schon angekündigt, sein Mandat niederzule-
gen. Und Hubert Lienhard vomMaschinen-
und Anlagenbauer Voith will seinen Posten
aufgeben, wenn die neue Regierung das wün-
sche. has

Führungsrolle

Als Konsequenz aus demMachtwechsel in Ba-
den-Württemberg fordert EU-Energiekom-
missar Günther Oettinger, dass Deutschland in
der EU das Thema Sicherheitsstandards vo-
ranbringt. Anders als in Deutschland, das aus
der Atomenergie aussteigen wolle, würde in
Europa Kernenergie „noch für viele Jahrzehnte
nötig sein“. Derzeit gibt es in der EU 143 Kern-
kraftwerke. Sie sollen als Folge des Unglücks
von Fukushima einem Stresstest unterzogen
werden. Die EU-Kommission hegt dabei den
Verdacht, dass die nationalen Behörden, in
derenVerantwortung die Durchführung liegt,
nur jene Reaktoren vomNetz nehmen könn-
ten, deren Abschaltung schon vorher feststeht.
Welche Länder zu den Blockierern gehören,
sagte Philip Lowe, Generaldirektor des Ener-
gieressorts der Kommission, aber nicht. has

Überschätzte Partei

Sind die Grünen auf demWeg zurVolkspartei?
DieWahlerfolge in Rheinland-Pfalz und Ba-
den-Württemberg legen das nahe. Doch der
Parteienforscher Oskar Niedermayer von der
FU Berlin ist skeptisch. Er glaubt, die Grünen
würden „bundespolitisch überschätzt“. In der
Energiepolitik werde es auch für die Grünen
„ein Riesenproblem, die Realität mit der
Wunschvorstellung der Bürger“ in Überein-
stimmung zu bringen. Derzeit sind die Grü-
nen nicht, wieVolksparteien, in allen sozialen
Milieus vertreten, so eine Untersuchung des
Deutschen Instituts fürWirtschaftsforschung
(DIW) in Berlin. Sie seien die Partei der um-
weltbewussten, gut gebildeten und gut verdie-
nenden Beamten und Selbstständigen und da-
mit vergleichsweise homogen. Zur Nagelprobe
komme es, so die DIW-Forscher, wenn die
Grünen in der Regierung unbequeme Ent-
scheidungen vertreten müssen, ohne an Zu-
spruch zu verlieren. Das dürfte in Baden-
Württemberg schneller der Fall sein, als man-
che ahnen. has

Windelweich

Familienministerin Christina Schröder (CDU)
musste beim Spitzentreffen von Bundesminis-
tern und Personalvorständen der Dax-Konzer-
ne zur Frauenquote eine Schlappe einstecken.
Ihr 4-Stufenplan mit der sogenannten „Flexi-
quote“, der zunächst eine gesetzliche Rege-
lung vermeiden soll, wurde von den Personal-
vorständen abgelehnt. Laut einer gemein-
samen Erklärung sollen sich die Unternehmen
noch in diesem Jahr lediglich auf eine selbst
definierte Quote festlegen. Schröders Plan sah
auch Sanktionen vor, falls sich der Anteil der
Frauen in Führungsgremien nicht bis 2013
verdreifacht habe. Justizministerin Sabine
Leutheusser-Schnarrenberger (FDP) forderte
mehr Druck auf Unternehmen. Allerdings ge-
be es dazu in der Bundesregierung keinen
Konsens – das ist beileibe nicht der einzige
Streitpunkt. cha
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Will Aufsichtsrat bei
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Industrie 4.0: Mit dem Internet der Dinge
auf demWeg zur 4. industriellen Revolution

VDI nachrichten, Berlin, 1. 4. 11, rus

Sich als Produktionsstandort auch
in einer Hochlohnregion behaupten
zu können,wird zunehmendzueiner
Schlüsselfrage im globalen Wett-
bewerb.
Im Gegensatz zu anderen Indus-
trieländern ist es Deutschland in den
letzten zehn Jahrengelungen, dieAn-
zahl der Beschäftigten in der Produk-
tion weitgehend stabil zu halten.
Nicht zuletzt wegen des stark mittel-
ständisch geprägten, aber hoch in-
novativenproduzierendenGewerbes
hat Deutschland auch diewirtschaft-
lichenAuswirkungender Finanzkrise
besser gemeistert als viele andere.
Die Entwicklung und Integration
neuer Technologien und Prozesse
haben dazu wesentlich beigetragen.

Produktionsstandort bleiben heißt
heute, sich fit zumachen für die vom
Internet getriebene 4. industrielle
Revolution.
- Die erste industrielle Revoluti-
on, die Einführung mechanischer
Produktionsanlagen Ende des 18.
Jahrhunderts, und
- die zweite industrielle Revoluti-
on, die arbeitsteilige Massenproduk-
tionvonGüternmitHilfe elektrischer
Energie (Fordismus, Taylorismus)
seit derWende zum 20. Jahrhundert,
mündeten ab Mitte der 70er Jahre in
die bis heute andauernde
- dritte industrielle Revolutionmit
der durch den Einsatz von Elektronik
und IT getriebenen weiteren Auto-
matisierung von Produktionsprozes-
sen.
Auf dem Gebiet der softwareinten-
siven eingebetteten Systeme hat sich
Deutschland bereits eine führende

Stellung insbesondere im Auto-
mobil- und Maschinenbau erarbei-
tet. Nun gilt es, den nächsten Schritt
zum Internet der Dinge im indus-
triellen Umfeld zu machen, damit
Deutschland bis 2020 Leitanbieter
auf diesem neuenMarkt wird.
Durch die digitale Veredelung von
Produktionsanlagen und industriel-
len Erzeugnissen bis hin zu Alltags-
produktenmit integrierten Speicher-
und Kommunikationsfähigkeiten,
Funksensoren, eingebetteten Aktua-
toren und intelligenten Softwaresys-
temen entsteht hier eine Brücke zwi-
schen virtueller („cyber space“) und
dinglicher Welt bis hin zur wechsel-
seitigen feingranularen Synchronisa-
tion zwischen digitalem Modell und
der physischen Realität.
Bei der Entwicklung dieser Cyber-
PhysischenSystemewird inDeutsch-
land bereits auf die Ergebnisse meh-
rerer erfolgreicher Forschungspro-
jekte zurückgegriffen (Digitales Pro-
duktgedächtnis), deren Zielsetzung
die Erforschung und Nutzung des
Technologietrends für innovative
Produkte und Lösungen ist.

In diesem Transformationsprozess
tritt jetzt zusätzlich zur noch stärke-
ren Automatisierung in der Industrie
(3. industrielle Revolution) die Ent-
wicklung intelligenterer Über-
wachungs- und autonomer Ent-
scheidungsprozesse neu hinzu, um
UnternehmenundganzeWertschöp-
fungsnetzwerke in nahezu Echtzeit
steuern und optimieren zu können.
In der Industrie führt dieser Ansatz
zu einem Paradigmenwechsel, bei
dem das entstehende Produkt erst-
mals eine aktive Rolle übernimmt:

Nicht eine zentrale Steuerung, son-
dern quasi der Rohling für ein Pro-
dukt „sagt“, wie er in den einzelnen
Fertigungsschritten bearbeitet wer-
den muss.
Das entstehende Produkt steuert
somit den Produktionsprozess
selbst, überwacht über die eingebet-
tete Sensorik die relevanten Umge-
bungsparameter und löst bei Störun-
gen entsprechende Gegenmaßnah-
men aus – es wird gleichzeitig zum
Beobachter und zum Akteur.
Die vertikale Vernetzung eingebet-
teter Systemebietetmit betriebswirt-
schaftlicher Anwendungssoftware
neben völlig neuartigen Geschäfts-

modellen erhebliche Optimierungs-
potentiale in Logistik und Produkti-
on. Durch die lokale Autonomie akti-
ver digitaler Produktgedächtnisse,
die direkt am Ort des Geschehens in
der Produktions- und Logistikkette
installiert sind, ergeben sich kürzeste
Reaktionszeiten bei Störungen und
eine optimale Ressourcennutzung in
allen Prozessphasen.
Die Produkte selbst erhalten so un-

mittelbaren Zugang zu allen überge-
ordneten Prozessdaten und können
detailgenau„entscheiden“ – und dies
unter Vermeidung des Informations-
verlusts, derhäufigbei zentral organi-
sierten Systemen aufgrund der (not-
wendigen) Verdichtung von Informa-
tion erfolgt. Damit ist es beispielswei-
se möglich, nicht nur den ökonomi-
schen, sondern auch denbesonderen
ökologischen Anforderungen einer
„grünen Produktion“ für eine
CO2-neutrale, energieeffiziente Stadt
besser gerecht zu werden.

Die Geschäftspotenziale der 4. in-
dustriellen Revolution liegen jedoch
nicht nur in der betrieblichen Pro-
zessoptimierung, sondern auch in
ihren Dienstleistungen für vielfältige
Anwendungsbereiche. Komplemen-
tiert wird das Internet der Dinge da-
her durch das sogenannte „Internet
der Dienste“, denn Smart Products
bieten ihre Fähigkeiten als intelligen-
teDienste an.Diese neueGeneration
von Produkten kann über das Inter-
net durch Maschine-zu-Maschine-

Kommunikation (M2M) eigenstän-
dig Informationen austauschen, Ak-
tionen auslösen und sichwechselsei-
tig steuern.
Erst durch semantische Technolo-
gien wird die Interoperabilität aller
Dienste, die auf den neuartigen Cy-
ber-Physischen Systemen aufsetzen,
auch in offenen Regelkreisen sicher-
gestellt.
Für den Zugriff auf die aktiven Pro-
duktgedächtnisse werde neue multi-
modale Interaktionsparadigmen
notwendig, um den Anwendern die
Mehrwerte des Internet der Dinge
undderDienstemöglichst einfach zu
erschließen.
Die dritte industrielle Revolution,
die durch neue Materialen, Roboter-
einsatz und zentrale Steuerungssys-
teme geprägt war, wird in der nächs-
ten Dekade mit dem Internet der
Dinge auf derBasisCyber-Physischer
Systeme abgelöst: Deutschland sollte
hierbei die erste Geige spielen.
Daher hat die Promotorengruppe
Kommunikation der Forschungsuni-
on Wirtschaft – Wissenschaft der
Bundesregierung am 25. Januar 2011
in ihren Handlungsempfehlungen
das Zukunftsprojekt Industrie 4.0
vorgeschlagen. Das Zukunftsprojekt
wurde mittlerweile verabschiedet,
mit der Umsetzung haben Wirt-
schaft, Wissenschaft und Politik be-
reits begonnen.

HENNING KAGERMANN
WOLF-DIETER LUKAS

WOLFGANGWAHLSTER

S: Zur Hannover Messe tritt die Initiative
„Industrie 4.0“ an die Öffentlichkeit. Henning Kagermann, Wolf-
Dieter Lukas, Wolfgang Wahlster, drei Vertreter aus Wirtschaft,
Politik und Wissenschaft, zeigen im nachfolgenden Beitrag, wie
der Paradigmenwechsel in der Industrie ablaufen wird. In der
nächsten Dekade werden auf der Basis Cyber-Physischer Systeme
neue Geschäftsmodelle möglich. Deutschland könnte hierbei
„die erste Geige“ spielen.

Wolfgang Wahlster, Chef des Deutschen Forschungszentrums für Künstliche Intelligenz, Henning Kagermann, Präsident der
Deutschen Akademie der Technikwissenschaften, undWolf-Dieter Lukas, Abteilungsleiter Schlüsseltechnologien im Bundesfor-
schungsministerium, planen die Zukunft: Sie sehen Geschäftspotenziale der 4. industriellen Revolution nicht nur in der betrieb-
lichen Prozessoptimierung, sondern auch im Dienstleistungsbereich. Smart Products bieten ihre Fähigkeiten als intelligente
Dienste an. Foto: Acatech/Steffen Weigelt

Henning Kagermann

- ist Präsident der Acatech,
Deutsche Akademie der Tech-
nikwissenschaften e.V.

- Prof. Dr. Dr. E. h. Henning Ka-
germann, bis 2009Vorstands-
sprecher der SAP AG, ist zu-
demMitglied der Forschungs-
unionWirtschaft –Wissen-
schaft der Bundesregierung,
Aufsichtsrat der BMW AG, der
Deutschen Bank AG, der
Deutschen Post AG, der Mün-
chener Rückversicherungs-
Gesellschaft AG sowie von
Nokia Corp. (Finnland) und
Wipro Technologies (Indien).

- ist Vorsitzender der Ge-
schäftsführung des Deut-
schen Forschungszentrums
für Künstliche Intelligenz
(DFKI GmbH).

- Prof. Dr. Dr. h. c. mult.Wolf-
gangWahlster ist Inhaber des
Lehrstuhls für Informatik an
der Universität des Saarlan-
des, Mitglied der Forschungs-
unionWirtschaft –Wissen-
schaft der Bundesregierung,
Sprecher des Feldafinger Krei-
ses undMitglied der schwe-
dischen Nobelpreis-Aka-
demie. ww/rus

- leitet die Abteilung „Schlüs-
seltechnologien – Forschung
für Innovationen“ im Bun-
desministerium für Bildung
und Forschung.

- Prof. Dr.Wolf-Dieter Lukas
ist Honorarprofessor an der
Technischen Universität
Berlin und Kurator der Alca-
tel-Lucent Stiftung für Kom-
munikationsforschung.

Wolf-Dieter Lukas Wolfgang Wahlster

Leserbriefe

„Moderne
Kernkraftwerke!“
„Energiepolitik wird erstmal beraten“
(Nr. 12/11, swe)
DieKernkrafttechnologie sei unbe-
herrschbar – wir müssen schleunigst
auf erneuerbareEnergienumsteigen:
Allen voran predigen dies die Journa-
listen undPolitiker – leider fast schon
aller Fraktionen. Fakten spielen kei-
ne Rollemehr. Das ist das eigentliche
Drama in der Energiepolitik.
Das Kraftwerk Fukushima ist von
einer sicherlich extremenNaturkata-
strophe heimgesucht worden. Den-
noch muss man fordern, dass auch

Unbeschreiblicher
Leichtsinn
„Die Folgen des Tsunamis“ (Nr.12/11)
Mit dem einfachen SuchstringTsu-
nami findetmandie Seitewww.tsuna
mi-alarm-system.com und hier eine
Liste von Tsunamis weltweit. Darun-
ter entfallen 15 auf Japan im Zeit-
raum der letzten 500 Jahre. Mit einer
maximalenWellenhöhe vonmehr als
10 m sind es immer noch elf, davon
wiederumvier in den letzten 100 Jah-
ren.
Wieman indieser SituationKKWin
direkter Nachbarschaft des Meeres
ohne entsprechenden Schutz dage-
gen errichten kann, kannmannur als
unbeschreiblichen Leichtsinn be-
zeichnen.
Die Politik hat diese Umstände lei-

dernicht parat gehabt, umsie in ihrer
Argumentation verwenden zu kön-
nen. Wolfgang Kohler

Freiberg

- Täglich erreichen uns interessante Zu-
schriften auf Artikel in den VDI nach-
richten. Leider können wir von den
vielen Briefen, die unswertvolle Anre-
gungen für unsere Arbeit geben, nur
einen kleinen Teil veröffentlichen. Oft
müssen wir kürzen, damit möglichst
viele Leser zuWort kommen. Alle Brie-
fe werden beachtet, auch wenn wir
nicht alle beantworten können.

- Redaktion VDI nachrichten,
Fax: 0211/6188-306,
Postfach 101054, 40001 Düsseldorf,
E-Mail:
leserbriefe@vdi-nachrichten.com
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Atomkraft
ist für die Menschheit
ungeeignet
„Der verheerende Unfall wird sich in
das kollektive Gedächtnis eingraben“
(Nr. 11/11, ws)
Was Prof. Renn im Interview be-

Wichtiger Fingerzeig
„Knackpunkt war Ausfall der Not-
stromdiesel“ (Nr. 11/11, swe)
In dem Zitat von Simone Mohr se-
he ich den wirklich wichtigen „Fin-
gerzeig“ in der aktuellen Debatte.
Kann es sein, dass die gesamte Kern-
kraftbranche zu wenig von Verbren-
nungsmotoren und deren Betriebs-
bedingungen versteht?
Wenn man die kerntechnischen

schreibt, erscheint angesichts der
Katastrophe von Fukushima sehr
nüchtern und technokratisch. Er er-
weckt den Eindruck, dass durch tro-
ckene Analyse der Fehler auf tech-
nischer und menschlicher Seite und
durch ausreichend gutes PlanenFeh-
ler und Risiken vermieden werden
könnten. Dann spricht er aber doch
von der „Hybris der staatlichen Be-
treiber“undvonder„Psychologieder
Macht“, beides ausgesprochen
menschliche, unausrottbare Eigen-
schaften. Menschen machen Fehler.
Diese können sowohl in der Aus-
legung einer Anlage als auch in deren
Betrieb auftreten. Schon Goethe ließ
im Faust den Herrgott sagen: „Es irrt
der Mensch, solang er strebt.“
Es ist doch die Hybris von Prof.
Renn, wenn er uns glauben machen
möchte, dass diese menschlichen
Probleme durch ausreichend gutes
Planen und Organisieren beherrsch-
bar sein könnten.
WasdieMenschheit auf dieserErde
braucht, ist eine „fehlertolerante“
Technik. Damit meine ich eine Tech-
nik, deren Auswirkungen im Ver-
sagensfall in Raum und Zeit wenigs-
tens einigermaßen begrenzt bleiben.
Die Atomkraft ist eineTechnik, deren
Auswirkungen von Fehlern in
menschlicher Dimension für Raum
und Zeit unbegrenzt sind. Damit ist
sie keine „fehlertolerante“ Technik.
Eine solche Technik ist für die
Menschheit ungeeignet!

Martin Schütze
Mistelbach

solche Heimsuchungen nicht zur
Freisetzung von radioaktiven Spalt-
produkten in bedrohlichem Ausmaß
führen dürfen.
Unddasnicht nur in Japan. Auch in
Deutschland muss man die Frage
klären, was bei einem Totalversagen
sämtlicherKühlvorrichtungen inden
hiesigen Kraftwerken passiert. Im Er-
gebnis wird man herausfinden, dass
wassergekühlte Kernkraftwerke hier
ein systematisches Problem haben:
Nachwärme,Wasser und Metall pro-
duzierenWasserstoff und Druck und
damit die Mixtur, die tatsächlich zu
einem GAU führen kann. Das ist
nichts Neues.
Alternativen sind lange bekannt. In
Deutschland wurde in den 60er-Jah-
ren ein heliumgekühltes Kraftwerk
(der Hochtemperaturreaktor) ent-
wickelt, bei dem eine solche Gefähr-
dung bereits auf Grund physika-

Prozesse kennt, dann muss man
doch die Betriebssicherheit der Not-
stromversorgung offenbar ganz an-
ders bewerten, als dies in der bisheri-
gen Diskussion geschehen ist. Bei-
spiel: Reaktorhülle hielt Flugzeug-
absturz stand, Notstromdiesel von
herumfliegenden Teilen getroffen –
z.B. der Kühler ist defekt, Folge Mo-
torüberhitzung ... .
Bitte hier weiter „graben“. Die Si-
cherheit hat ja offenbar nicht nurmit
den Containments der kerntech-
nischen Prozesse zu tun, sondern
auch mit dem Schutz der Neben-
aggregate vor „allemMöglichen“.
Ansonsten: Kompliment, in der
ganzenDebatte geht dies nahezu un-
ter. Dietrich Voelskow

Herzogenaurach

lischer Gesetze ausgeschlossen ist.
Das konnte sogar experimentell in ei-
nem Versuch belegt werden. Gegen-
wärtig wird dieses Konzept in Süd-
afrika , Japan, China, Russland und
den USA weiterentwickelt.
Richtig wäre in dieser Situation,
aus der Technologie der wasser-
gekühlten Anlagen auszusteigen und
dafür kleinere, gasgekühlteEinheiten
aufzubauen, die einen tatsächlich si-
cheren Betrieb gewährleisten. Viel-
leicht sollten sich die Stromkonzerne
schon mal die Pläne zur Pilotanlage
in Südafrika ansehen.
Die Brückentechnologie Kernkraft
wird uns mit Sicherheit noch eine
ganzeWeile tragen,denndas jenseiti-
ge Ufer der erneuerbaren Energien
ist alles andere als begehbar bzw. be-
zahlbar.Auchdasgehört zudenener-
giewirtschaftlichen Fakten. Weder
bei Journalisten noch bei Politikern
ist mangelnde Sachkenntnis akzep-
tabel. Wir sollten unbedingt ausstei-
gen – aus der Unwissenheit in der In-
formationsgesellschaft!

Dr. Michael Lehmann
Wettin-Löbejün
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